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Das erste Viertel ist, wenn der Mond so steht, daß gerade die Hälfte von
der erlenchteten Halbkugel, oder der vierte Theil von dem Mond gegen uns im

Licht ist, »nd die Hälfte von der verfinsterten Halbkugel im Schatten. Da kann
man recht sehen, wie Gott das Licht von der Finsterniß scheidet, und wie ans den
Weltkörpern der Tag neben der Nacht wohnt, und wie die Nacht von dem Tag
bis zum Vollmond allmählich besiegt wird.

Der Vollmond ist, wenn der Mond auf seinem Kreislauf um die Erde hinter
der Erde steht, also daß die Erde zwischen ihm und der Sonne schwebt, aber etwas
tiefer oder hoher. Alsdann können wir seine ganze erleuchtete Hälfte sehen, wie
sie von der Sonne erleuchtet wird, und aus unserer Nacht Hinaufschanen in seinen
Tag. Vom Vollmond an, wenn der Mond sich wieder auf der andern Seite herum¬
biegt um die Erde, kommt wieder Etwas von seiner finstern Hälfte zum Vorschein,
und immer mehr bis zum letzten Viertel.

Das letzte Viertel ist, wenn wieder die eine Hälfte der Halbkugel, die gegen uns
steht, erleuchtet, und die andere verfinstert ist; und jetzt kann man sehen, wie die
Nacht den Tag besiegt, bis sie ihn im Neumond wieder verschlungen hat. Dies
ist der Mondwechsel.

Sechstens aber, und wenn der Mond und die Erde einmal in schnurgerader
Linie von der Sonne stehen, so geschehen noch ganz andere Sachen, die man nicht
alle Tage sehen kann, uemlich die Finsternisse. Wenn der duilkle Neumond je zu-,
weilen in seinem Lauf gerade zwischen die Erde und die Sonne hiueinrückt, nicht
höher und nicht tiefer, so können wir vor ihm am Hellen Tag die Sonne eine Zeit
lang nimmer sehen, oder doch nicht ganz; und das ist alsdann eine Sonnenfinster-
uiß. Die Sonnensinsterniß kann nur im Neumond stattfinden. Wenn aber im
Vollmond die Erde gerade zwischen die Sonne und zwischen den Mond hiucintritt,
nicht höher und nicht tiefer, so kann die Sonne nicht ganz an den Vollmond
scheinen, weil die Erde ihren Strahlen im Wege steht. Dies ist alsdann eine Monds-
finsterniß. Die Dunkelheit, die wir an dem Mond erblicken, ist nichts anderes, als
der Schatten von unserer eigenen Erde.

Siebtens: und wenn der Mond in seinem vollen Licht am Himmel erscheint,
sieht er bei allem dem kurios aus mit seinem trüben Gesicht und mit seinen helleren
und blässeren Flecken. Denn bekanntlich ist die Helle nicht gleichmäßig über ihn
verbreitet, sondern ungleichmäßig. Damit hat er die Gelehrten lange Zeit vexirt
und ihnen weiß gemacht, die helleren Theile seien Land, von welchen die Lichtstrahlen
wieder zurückprallen, und die dunkleren seien Wasser, welches die Lichtstrahlen ver¬
schluckt. Allein mit einem guten Fernrohr, wie es in vorigen Zeiten keine gab,
hat ein rechtschaffener Sternseher, Namens Schroter, ganz andere Dinge auf dem
Mond entdeckt, als Land und Wasser, nemlich auch Land, aber kein Wasser,
sondern weite Ebenen, hohe Berge und tiefe Abgründe von wunderbarer Gestalt
und Verbindung. Hat er nicht ihren Schalten sogar beobachtet, und wie er sich
von Abend gegen Morgen bewegt, verkürzt oder verlängert? Hat er nicht zuletzt
sogar aus dem Schatten der Berge ihre Höbe ausgerechnet? Die höchsten Berge
auf dem Mond sind höher, als die höchsten auf der Erde. Man muß Achtung
haben vor dem Sternseher, und vor der göttlichen Allmacht, die einem schwachen
Menschenkind den Verstand und die Geschicklichkeit geben kann, auf süufzigtausend
Meilen weit Berge auszumessen, die man mit bloßem Aug gar nicht sieht. Fragt
man nun noch


